
mans-Georg Aschof{f

Bayern In Norddeutschland Die Hıldesheimer Fürstbischöfe dUus
dem Haus Wıttelsbac In der Zeıt der Katholische Reform und
der Gegenreformation

D)Iie Reformation In und Hıldesheim

Infolge der Grofßen Stiftsfehde (1519-1523) verlor der Hildesheimer Bischof
den gröfßfßsten Teil selines Jerritoriıums die welfischen Herzöge Erich
VO  - Calenberg-Göttingen und Heinrich VO  > Wolfenbüttel (»Gro(dfses
Stift«) ıhm verblieb lediglich die Herrschaft ber die Stadt Hiıldesheim,
die Dompropstel SOWIeE die AÄAmter Marienburg, Steuerwald und Peıne
(»Kleines Stift<«).! Der Kampf die Stiftsrestitution wurde seitdem E

wichtigsten politischen Anliegen der Hildesheimer Bischofe. Als sıch ım
Laufe des 16 Jahrhunderts In den Furstentumern Calenberg und Wolfen-
buttel die Reformation durchsetzte, wurden die Uunfe der Herrschaft der
welfischen Herzöge stehenden Teıle des Hochstiftes ZUu Protestantismus
überführt. Auch iım Kleinen Stift machte die Reformation Fortschritte. Hıer
wurde hre Ausbreitung durch die infolge der Stiftsfehde geschwaächte Stel-
lung der Landesherren, die Sedisvakanz des bischöflichen Stuhles und die
Abwesenheit der Hildesheimer Bischöfe Balthasar Merklin (1528-I153T) und
Valentin VO  - Tetleben (1538-I55I) begünstigt.

Ausgangspunkt der Reformation 1im Kleinen Stift War die Stadt Hildesheim.?
rst nach dem Tod des entschieden antıprotestantischen Burgermelıisters
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Hans Wıildefuer (cEl 1453; 1526-—-I1541I) un: der Vertreibung Herzog Heın-
richs I der als eliner der etzten altgläubigen Fursten immer mehr Ine
Schutzfunktion für den Katholizismus 1m Hochstift Hıldesheim über-
nahm, AUS seinem Furstentum durch den Schmalkaldischen Bund Lrat die
Stadt 1527 Z7AUR Protestantismus über, OVON S1E sıch auch Ine gröfßere
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AÄABB )as Bıstum Hıldesheim IM 16 Jahrhunder

Unabhängigkeit VO  > derx fürstbischöflichen Landesherrschaft erhoffte. Di1e
VO  — Johannes Bugenhagen verfasste Kirchenordnung wurde 1544 veroffent-
licht un ehielt eine Reihe katholischer Elemente be1.? Deutlichen Aus-
druck fand die Einführung der Reformation ın der Übernahme der fünf
Pfarrkirchen un der Bettelordenskirchen St. Paulus un: St Martın für den
evangelischen Kultus.

Katholisch lieben In der Stadt das Domkapitel SOWIE die Benediktiner-
abteien Michael un Godehard, die Kollegiatstifter Maurıtıius,
Zum Kreuz, Andreas, Johannis und Marıa Magdalena, SCH
Schüsselkorb, das Augustiner-Chorherrenstift Bartholomäus ZULC Sulte
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AÄABB oONannes Bugenhagen
1485—1 958)

SOWIE die Klöster der Kartauser und der Magdalenerinnen. Irotz Bedrang-
N1ISs seltens des Kates und der stadtischen Bevölkerung, der eiıne Teilnahme

den katholischen CGottesdiensten untersagt Wal, bewahrten diese FKın-

richtungen 1im grofßsen (Janzen ihren katholischen Charakter. Anfangs hielt
siıch der Katholizismus auch In den Stiftsdörtern, ın denen der Bischof und
das Domkapıtel bzw. der Dompropst die unmıittelbare weltliche Gewalt
ausubten. Mıt der W.ahl Friedrichs VO  Z Holstein E3ı AB Bischof schienen
auch diese katholischen Restbestände gefahrdet se1n.

Friedrich 1529; 1554-1556)#* WTr evangelisch CIZOSCH worden, rel1g10s aber
eher indıfferent. Er führte als Bischof en vollig verweltlichtes Leben und
empfing weder die Priester- noch die Bischofsweihe. In seliner W.ahl nach
Tetlebens Tod [Tat eın wichtiges Kennzeichen der Hıldesheimer Bischofs-
wahlen hervor. Selit dem Verlust des Gro(fen Stiftes standen S1€E »Im LE1-
chen der Restitutionspolitik; geistliche Belange MmMuUuSSTIen siıch diesem
Ziel unterordnen«.5 Friedrich schloss 1333 einen Vergleich mıt der Stadt
Hildesheim, der 1n erster Lınıe evangelische Interessen berücksichtigte,
aber auch wichtige Rechte der katholischen Restbestände In Hildesheim
garantıerte und somıt den konfessionellen Besitzstand 1n der Stadt festigte.



)ie bayerische Reichskirchenpolitik und das OCNSU Hıldesheim

Die Gegenreformation, der planmäfßige Versuch katholischer Herrscher,
den Protestantiısmus verlorenes Tlerraın zurück gewıinnen, SEFZEG

1im Hochstift aufßserst zaghaft unftfer Friedrichs Nachfolger, dem früheren
Hıldesheimer Domdechanten Burchard VO  3 Oberg (1559-1573)°, ein, der
dem hildesheimischen Stiftsade] entstammt In seliner Person verbanden
sıch iInNe eindeutige katholische Grundhaltung mıt einem untadeligen
Lebenswandel und energischer Reformgesinnung. Allerdings SETZIE die
schmale Basıs seiner Macht seinen Reform- und Rekatholisierungsmaisnah-
Inen CHNSC Girenzen. Dıi1e bischöflichen Stiftsburgen und die ÄI’I'ItCI Steuer-
ald und Peıne befanden sich 1im Besıtz Herzog Adolfs VO  3 Holstein, des
Bruders des verstorbenen Bischofs, der dort 1561 iIne Iutherische Kirchen-
ordnung einfüuhrte.7 Lediglich zwolf landliche Kirchspiele der Omprops-
tel und des Amtes Marienburg noch katholisch. Oberg führte ersfe

vorsichtige Rekatholisierungsversuche, VOL allem in dem 1564 wiederer-
langten Amt Steuerwald mı1t begrenztem Erfolg durch. Als sich nach dem
Tod Heinrichs 1566 und dem Regierungsantrıtt selnes evangelischen
Sohnes Herzog Julius der Protestantismus 1m Furstentum Wolfenbüttel
SOWIle In den unte braunschweigischer Herrschaft stehenden Hildesheimer
Stiftsgebieten endgültig durchsetzte un die Gefahr einer Sakularisa-
tion des Hochstiftes Hildesheim wuchs, WAar Oberg davon überzeugt,
dass dies LLUL durch den Schutz einer der machtigen katholischen Dynas-
tien 1Im Reich verhindert werden könne. Oberg nahm Verhandlungen mıt
dem bayerischen Herzogshaus auf, Priınz Ernst VO  = Bayern, den Sohn
Herzog Albrechts und Bischof VO  . Freising, als Koadjutor und Nachfolger

gewıinnen. Dies stiefs sowohl bei der Kurıe SscChH der Mindenahrigkeit
des Kandidaten als auch in Müuünchen auf Bedenken, InNnan Konflikte mıt
den protestantischen Fursten Niedersachsens befürchtete. ach Obergs
Tod 15/3 postulierte das Domkapiıtel einstiımm1g Ernst VO  3 Bayern.?

ach der Verabschiedung der Primogeniturordnung VO Juli 1506, die
die Unteilbarkeit des Herzogtums Bayern und das ausschliefßliche Erb-
recht des Erstgeborenen festlegte, WAar das Interesse der Wittelsbacher
einer Besetzung der Fürstbistümer mıt nachgeborenen Söhnen gewach-
sen. Den Prinzen wurde dadurch 1N€e standesgemäfse Versorgung
garantıert. Dıie Verpflichtung ZU Z ölibat bewahrte das Haus darüber
hinaus VOTL eiıner Vielzahl herzoglicher Nebenlinien. In der EersSien Hälfte
des 16 Jahrhunderts richteten sıch die Bemühungen der Wittelsbacher
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ABB |I VOTN! Moritzberg aut dıe Hıldesheim 1586

vornehmlich auf bayerische Hochstifte; VOTL allem auf Regensburg und
Freising. Interessenskollisionen mıt den Habsburgern hinsichtlich Salzburgs
und der bayerischen Grenzbistümer enkten ihre Bestrebungen UnTtTe Her-

ZUOS Albrecht 1528 1550-1579) auf die Hochstifte 1im Reich, VOT allem
In Nordwestdeutschland. DiIe Schaffung einer Sekundogenitur weıtete den
Einfluss des Hauses Bayern auf die Reichspolitik Aaus und bedeutete einen

gewaltigen Prestigegewınn der Dynastıe. Neben den bereits erwähnten
politischen und wirtschaftlichen Gründen W ar das Verantwortungsge-
fühl für den katholischen Glauben, das die Wiıttelsbacher FA ngagement
In Nordwestdeutschland iım gegenreformatorischen Sinne veranlasste. DIie

Besetzung nordwestdeutscher Bıstumer mıt bayerischen Herzogen sollte
den Katholizismus und die katholische Landesherrschaft ın diesen Stiften
siıchern bzw. deren Rekatholisierung bewirken. Dabe! wurde ab 1563 nach
den erfolglosen Protestantisierungs- und Sakulariısıerungsbemühungen des
Erzbischofs Gebhard TIruchsess VO Waldburg das Kurfürstentum und Erz-
stift Köln YVARN Mittelpunkt der bayerischen Sekundogenitur. Dıi1e Wıttels-
bacher Bischöfe vereinıgten neben Köln, das bıs weılt 1Ns IS Jahrhundert
hinein ihrer egjıerung unterstand, noch weıltere nordwestdeutsche BI1sS-
tumer in einer Hand, W1€e Lüttich, Munster, Paderborn, Hıldesheim und
Osnabrück. In ihren wesentlichen ugen erhielt diese Reichskirchenpolitik
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AÄBB D)Ie Hıldesheimer Oomburg 653

die Unterstutzung des Papsttums. Dıie Gefahrdung dieser Gebiete durch
den Protestantismus und die damıt einhergehende Sakularisationsgefahr
rechtfertigten die Erteilung einer papstlıchen Dıspens für die Kumulatıon
VO  - Bischofssitzen, die ach den Dekreten des Iriıenter Reformkonzıils
nıcht erlaubt W ar.

Der Ausgangspunkt für die bayerische Sekundogenitur iın Nordwest-
deutschland War das Hochstift Hildesheim. Mıiıt Ernst VO  . Bayern beginnt
die Reihe der Wittelsbacher Herzoge auf dem Hildesheimer Bischofsstuhl,
die, abgesehen VO  zn einer Unterbrechung in der Zeıt VO  - 1688 hıs 1/02, fast
zweihundert Jahre bıs 1761 andauerte.! Auf Ernst VO  > Bayern (1573-1612)
folgten die Fürstbischöfe Ferdinand (1612-1650) und Maxımıilian Heinrich
VO  a Bayern (1650-—1688); nach der Unterbrechung durch die Amtitszeıt
Jobst Edmund VO  ’ Brabecks (1688-1702 beschlossen Joseph (lemens
(1702/1714-1723) und Clemens August (1724-1761 die Reihe der Wittels-
bacher Bischöfe.

»Als exponılerter katholischer Vorposten in vollıg protestantischer Umge-
bung« erschien das Hochstift Hıldesheim für die Wittelsbacher eher als
iıne Belastung als eın Machtgewinn.” Es sank einem Nebenland der
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ABB )as Hıldesheimer ST Michaelis-Kloster, FE

bayerischen Sekundogenitur herab und wurde ıIn verstaärktem Ma(fse der
Gefahr ausgeSsetZztT, ın kriegerische Verwicklungen einbezogen werden.
DiIe Verbindung mıt den Wittelsbachern und dem katholischen nordwest-
liıchen Deutschland sicherte aber das UÜberleben des Katholizismus im

Stift, starkte die Ausgangsbasıs für iıne Rekatholisierung und daämmte die
Gefahr der Sakularisierung eIN: S1e führte NECUEC geistliche Kräfte Z Förde-
LUuNg des kiırchlichen Lebens 1Ns Bıstum. In das Domkapıtel und In andere
Hıldesheimer Stifte Lrat In der Folgezeıt ine Anzahl VO  — Geistlichen e1n,
die Collegium (GGermanıcum in Rom studiert hatten und tatıgen Anteil

der katholischen Reform und Restauratıon ıIn Hıldesheim nahmen. ®
Hıldesheim blieb eine katholische Enklave 1n dem weitgehend protestantı-
schen norddeutschen Raum.



rns Von Bayern

Von Herzog Albrechts Söhnen Wr Ernst VO  — Jugend auf für die geistliche
Laufbahn bestimmt.14 Er War 1L/. Dezember 1554 In München gebo-
FCH worden: selne Mutltter W alr Anna VO  a Österreich, eiıne Tochter Kaılser
Ferdinands ach einem Studienaufenthalt In Ingolstadt erhielt Ernst bereits
ın Jungen Jahren iıne Vielzahl VO  e Dompfründen, 10 In Freising 1564),
Koöln und Wüuürzburg 1565), Irıier 1567 und Salzburg 1579); aufßserdem in
Paderborn und Magdeburg. Seine frühen Versuche, A4AUS dem geistlichen
Stand z  ZUeiCH,; scheiterten Widerstand selnes Vaters. 1566 POS-
tulierte ihn das Freisiınger Domkapıtel 7A08 Bischof. ach dem Erwerb
Hıildesheims fielen ihm aufßserdem 1561 das Bıstum Lüuttich und 1563 das
Erzbistum Köln, 1555 schliefslich das Bıstum unster Er verfügte über
einen Territorialkomplex, der seinem Umfang nach mıt dem Herzogtum
Bayern vergleichbar W Ar. Seine Stifte lieben weiıterhin voneinander unab-
hangıg und lediglich In Form eliner Personalunion durch den Lan-
desherrn verbunden. Ernst erfüllte als Bischof nıcht die Erwartungen der
katholischen Reformkräfte. Beklagenswert War die Diskrepanz zwischen
seliner persönlichen Lebensführung und den triıdentinischen Anforderungen

se1ln Amt Der Kurfürst ging selner Jagdleidenschaft und seinen Neı1ıgun-
ScCmH den Tafelfreuden nach. Das oröfste Ärgernis stellte für die Refor-
InNer jedoch das Verhältnis seliner Matresse Gertrud VO  . Plettenberg dar.
Ernsts persönlıche, kirchliche und polıtische Defizite führten schon fruüuh-
zeıt1g der Forderung, ihm einen Koadjutor beizugeben. 1595 waählte das
Kölner Domkapıtel Ferdinand VO  > Bayern, einen Neffen Ernsts, seinen

Koadjutor mıt dem Recht der Nachfolge. Auch die anderen Stifte folgten
dem Kölner Beispiel. Ferdinand erhielt die Koadjutorie für Reichsabtei
Stablo-Malmedy 1599), für Luttich 1601 SOWIe Hıldesheim und unster
1611 und übte bestimmenden Einfluss auf die eglerung der Stifte AauUs,
WeNn sich auch Ernst weıterhin wichtige Entscheidungsrechte vorbehielt.
Entscheidender als einzelne kırchliche Reformma{fsnahmen War die Jatsa-
che, dass Ernsts eglerung Voraussetzungen und Möglıichkeiten für das
Wirken kirchlicher Reformkräfte schuf un diese die landesherrliche For-
derung erfuhren. Wiährend seiner Amtstätigkeit machte die Reformation
In seinen tıften keine nennenswerten Fortschritte mehr; vielmehr kam

verschiedenen (OOrten Rekatholisierungserfolgen. Ernst starb
E Februar T612. in seiner Residenz 1im westfälischen Arnsberg und wurde
ın der Dreikönigenkapelle des Kölner Domes beigesetzt.
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Auch für das Bıstum Hıldesheim gilt als Ernsts Hauptverdienst, dass »er

den VO  - den Nuntıien und seinem Neffen Ferdinand eingeleiteten Maf{f{s-
nahmen nıcht hindernd 1im Wege stand«.55 Er hielt sich lediglich in der
Lieit VO Oktober 1550 bis Junı 1551 miıt Unterbrechung 1im Bıstum
Hıldesheim auf und residierte waährend dieser eıt in Steuerwald.:1® uch In
den folgenden Jahren CWAahll keine CNSCIC Beziehung diesem och-
stift Zeıtwelse versuchte OBaLL, sich seliner Hıldesheimer Aufgabe
entledigen, weıl S1€E SscCHI ihres »E xklavecharakters doch nıcht In der
katholischen Religion erfüllen könne, wirksam auch se1in Name
den welfischen Nachbarn schütze«.17 Seine Bemühungen scheiterten
der Ablehnung aps Gregors X; der Ernst durch den Kölner Nuntıus
(s10vannı Francesco Bonomuinı wI1Issen liefs, dass INan für Hildesheim
zunachst einen geeiıgneten Kandidaten finden mMUuUSSe, »da SONS das Bıstum

vollig dem Untergang geweiht SE1«.16

Als Landesherr erkannte Ernst die VO  = seinen beiden Vorgangern getrof-
fenen Vereinbarungen über die konfessionellen Verhältnisse 1n der Stadt
Hıldesheim Am Maı 1551 gab auch der Rıtterschaft nach anfangs
hartnackigem Strauben selne Zusicherung, dass die Hıldesheimer Land-
stande bei der Augsburger Konfession belassen wolle.19 Zur Starkung sSe1-
NT landesherrlichen Stellung trug die Einlösung VO  5 Haus und Amt Peıne
bel,; die Ernst nach langwierigen Verhandlungen mıt der holsteinischen
Pfandschaft 1600 erreichen konnte.?°

Mıt orößerer Entschiedenheit, als das unter Buchard VO  . Oberg möglıch
WAal, erfolgten unter Ernst Ma{fnahmen Z Reform der katholischen Kır-
che und Z Rekatholisierung des Stiftes. Dazu gehörten die Wiederbe-
SETIZUNgG und Neueinrichtung kirchlicher Behörden. Unter Bischof Oberg

das Amt des Offizıials, dem die geistliche Jurisdiktion oblag, lange Zeıt
vakant gewesch;- unter Ernst wurde wieder besetzt. Der Offizıial VCGI=

lor allerdings einen Teıl seiner Kompetenzen den Geistlichen Rat oder
das Konsıistorium, das Ernst 1556 ach bayerischem Vorbild einrichtete
und dem 1n den folgenden Jahren immer mehr Aufgaben zuwuchsen. Der
Geistliche Rat,; der wochentlich Verhandlungen über stiftische Religi-
onsangelegenheiten usammentretfen sollte, wurde die zustandige Behörde
für die allgemeine geistliche Verwaltung, die Ausübung der Korrektions-
gewalt und die Entscheidung in Benefizial-, Pfarr- und Ehesachen. Damıt
hatte die Aufgaben eines Generalvikars und Offizials erfüllen. Seiner
Tatigkeit jedoch Girenzen geESETZLT, weıl sich anfangs die bischöfliche
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Stiftsregierung dessen selbständiges Handeln wandte und sich auch
das Domkapıtel und die me1listen Stifte seinen Mahnungen und Eingriffen
widersetzten. Irotz dieser Einschrankungen W al mıt dem Geistlichen Rat

ine Institution geschaffen worden, die die kirchliche Entwicklung über-

wachte und Reformma{fsnahmen in Gang SEIZEN konnte. Er diente als

Vorbild für ahnliche Einrichtungen im Bıstum unster?** und 1im Erzstift

Köln?, scheint 1n Hıldesheim aber un Ernsts Nachfolger Ferdinand
Bedeutung verloren haben

ine VO  — Ernsts ersten Mafsnahmen nach seinem Regierungsantrıitt War

dıe Wiederbesetzung der Stelle des Dompredigers mıt dem Dekan der

Theologischen Fakultät 1n Freiburg, Heinrich Winnichen (1544-1612)*4,
der gründliche theologische Kenntnisse mıt grofsen rhetorischen Fahigkei-
ten verband. Dies geschah den Widerstand des Domkapitels, das

keine Notwendigkeıit für eiınen eigenen Domtheologen sah und für dessen

Besoldung seiner Meınung nach die Mittel fehlten. Ernst SETZLE siıch über
diese Opposıtion hinweg und 1e15 den Domprediger AaUus den Einkünften
der Vikarie der Annenkapelle 1im Domfriedhof besolden.?5 Winnichen
hatte Philosophie und Theologie ıIn Ingolstadt studiert und als einer der
ersten Deutschen Aufnahme 1im Collegıum (Germanıcum ın Rom gefun-
den, auch ZUuU Priester geweiht worden W Aarl. Als Domprediger, dem
ın der kontroverstheologischen Auseinandersetzung besondere Bedeutung
zukam, WAar 1n besonderer We1ise den Angriffen des konfessionellen Geg-
HG1 ausgesetzt‚ denen den damaligen Gepflogenheiten entsprechend
ın Wort und Schrift ın scharfer, zuweilen polemischer Form entgegentrat.
Seın Auftreten W al eın Zeichen für das wachsende Selbstbewusstsein unte

den Hıldesheimer Katholiken.

Hinsichtlich der Rekatholisierung konzentrierte LL1all sich unte Bischof
Ernst auf das Amt Steuerwald, VO  z 13 Gemeinden lediglich dre1i katho-
lisch waren.?® Hıer konnte der Bischof seline gegenreformatorischen Ma({fs-
nahmen auf das ihm als Landesherrn zustehende »IUS reformandı« stutzen.

In verschiedenen Schreiben?7 wIl1es die Stiftsregierung und das Domkap:!ı-
tel d 1n den ÄITItCI' n Steuerwald und Marienburg SOWIle 1n der OMprops-
te1l vakante Pfarreien ausschlie{fßlich mıt katholischen Pfarrern besetzen.
Er stiefs damıt aber auf die Bedenken der egjlerung, die VO  — entschiedenen
Rekatholisierungsmafßsnahmen Auseinandersetzungen mıt den evangeli-
schen Adligen, den Patronen und den benachbarten welfischen Herzogen
befürchtete.?® Erheblich beeinträchtigt wurde die Rekatholisierungspolitik



durch den Mangel gee1gneten Geistlichen.?? kEıniıge Pfarrer ZW.

eindeutig katholisch; ihre Lebensführung gab jedoch Anlass ZUL Kritik.
Hınzu kam, dass 1m Amt Steuerwald die evangelischen Amtmanner und
Beamten die Rekatholisierungsmafisnahmen unterliefen un Anweılsungen
der eglerung nıcht nachkamen. In den meılsten Gemeinden des Amtes
SETtZEE aufßserdem die Bevölkerung der Rekatholisierung entschiedenen
Widerstand Haufig die Dorfbewohner selt der holste1-
niıschen elit evangelisch und zeigten keine Neıigung Zu Konfessions-
wechsel. Dabe!l ftanden S1Ee einen starken Ruckhalt evangelischen Adel,
VO  = dem S1Ee 1im Rahmen der Grundherrschaft vielfach auch wirtschaftlich
abhängig

Der erste Schritt YAUDR Rekatholisierung WAar die Besetzung der Pfarrstelle
MIt einem katholischen Geistlichen. Gro(fe Teıle der Gemeindemitglieder
weılgerten sich dann In der Regel, den Gottesdienst des katholischen Pfar-
CLIS5 besuchen, und wandten siıch ZU Empfang der Sakramente und
Z Vornahme VO  e Parochialhandlungen benachbarte evangelische Pas-
Oren Dem versuchte die eglerung, durch Zwangsmafsnahmen, WI1e€e die

Verhängung VO eld- und Leibesstrafen, die Verhaftung besonders akti-
VeI pponenten und Abmeierung, entgegenzuwirken. Bıs 7D Ende des
I6 Jahrhunderts gelang CS, ın ro(fs Forste?° mıt den Filialen Klein FOorste,
Klein (G1esen und Hasede SOWI1eEe iın Ahrbergen, Ottbergen mıt der Filiale
Farmsen und ın Dıinklar katholische Pfarrer einzusetzen, W Aas dann über
kurz oder lang auch die Rückkehr der Mehrkheıt der Gemeindemitglieder
ZUTLC katholischen Kirche ZUTLC Folge hatte ine weıltere Rekatholisierungs-
welle erfolgte nach der Vısıtation VO  e 1608/09.3

Das Konzil VO  — Irıent hatte die Bischöfe AUFE regelmalsıgen Durchführung
VO  - Vısıtationen in ihrer 10zese verpflichtet. Unter Ernst VO  - Bayern fand
die erste bischöfliche Vısıtation der 107zese Hıldesheim nach dem Konzıil
STa  9 ernan den Munsteraner Weihbischof Nikolaus Arresdorf und
den Dechanten VO  E Xanten; Lubbert VON Hatzfeld, die »bereits 1im Bıstum
unster mıt der Umsetzung der Tridentinischen Reform ErfahrungE
melt hatten«?2, SOWIE den Hıldesheimer Offizial David Moseler Kom-
missaren. ach der Instruktion VO 29 November 16085 sollte siıch die
Visıtation auf alle Stifte, Klöster und Pfarreien des Bıstums erstrecken un:
erschien ach den Ausführungen des Fürstbischofs als besonders erforder-
lich, weıl wahre catholische und alleın seligmachende Religion ın
dem Stift Hildefßhaimb in merklichen Abgang kohmen sEe1«.24
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Die bischöflichen Kommıissare bezogen Quartıier in der Abtei St Michael
und vernahmen 2 Dezember als er“ die Mitglieder des Domkapitels.
DIiese verlief WI1e€e die Überprüfung der beiden Hıldesheimer Benediktiner-
abteien und des Magdalenenklosters ohne grofßse Beanstandungen. Be1l den

übrigen Stiften drangen die Kommissare auf ine Strengere Befolgung dis-

zıplinarer Vorschriften und auf Einhaltung der relig1ösen Pflichten. Beson-

dere Aufmerksamkeit wandten die Vısıtatoren den Landpfarreıien /W

schen dem und dem Februar 1609 hatten die Pfarrer der Dompropsteıl
SOWIE der Amter Marienburg und Steuerwald erscheinen und Auskunft
über hre relig10se Überzeugung, ihren Bildungsgang, hre pastorale atıg-
eıt und den Zustand ihrer Pfarre1 geben. /Z/um Zeitpunkt der Vısıtation

dıe Pfarreien der Dompropstel und des Amtes Marienburg katho-
lisch. Hınsichtlich des rein evangelischen Amtes Peiıne bezog sıch die ber-
prüfung HUT auf die katholische Schlosspfarrel. Im Amt Steuerwald WUrr-

den neben den katholischen Pfarrern auf Steuerwald und in Gro(fs Glesen,
Harsum, Achtum, rofs Forste, Ahrbergen, Ottbergen und Dinklar auch die
lutherischen Pastoren in Wohle, Schellerten, Dingelbe, Kemme, Nettlingen,
Emmerke, ro(fs Escherde und Rautenberg vorgeladen, die mıt wenıgen
Ausnahmen auch erschienen.

Die Vısıtation ergab, dass die Mehrzahl der katholischen Pfarrer nıcht aus

Hildesheim, sondern Aaus den katholischen Nachbardiözesen fTammnıte Fast
alle hatten bereits das Tridentinische Glaubensbekenntnis abgelegt. hre
Studien- und Weiheorte sehr unterschiedlich; Heiligenstadt, Fulda,
Prag, Paderborn, Köln, Maınz, unster und Erfurt wurden verschiedene
Male als Studienorte genanntT. Be1 der Spendung der Sakramente verwand-
ten die katholischen Pfarrer meIlst die Hildesheimer, Maınzer oder Pader-
borner Agende. Dıi1e Krankensalbung W ar weitgehend aufßer Gebrauch
gekommen, waährend die Messe 1n der Regel LLUL Sonn- und Feiertagen
gelesen wurde. Das Offiziıuum wurde nach dem Römischen, Hıldesheimer
oder Maınzer Brevıier gebetet. In einıgen (Orten erteilte der Pfarrer selbst
oder der Kuster den Katechismusunterricht. Waährend sich die Vısıtato-
LEl be1 den katholischen Geistlichen auf die Ermahnung beschränkten, eın

tugendhaftes Leben führen und offensichtliche Missstände abzuschaf-
fen, untersagten S1e den evangelischen Pastoren das Predigen und befah-
len ihnen, hre Pfarrstelle binnen Monatsfrist aufzugeben. S1e assten die

Ergebnisse ihrer Tatigkeit ın einem Bericht Bischof Ernst IHMECN,
der die Grundlage füur den bischöflichen Visitationsabschied VO April
und für eın Ermahnungsschreiben die Vorstände der Stifte ildete. Darın



stellte der Bischof Vorschriften für das sittliche und geistliche Leben auf,
befahl die würdige Feler des Gottesdienstes und schrieb das Römische
Offizium als obligatorisch für die DIiozese VO  Sa In verschiedenen Verlaut-
barungen rachte Ernst diese Vorschriften in den folgenden Jahren ın TInN-

NS

DiIe Rekatholisierungsversuche, die nach der Vısıtatiıon in den SE-
ischen Pfarreien Uunte  men wurden, hatten 1L1UL begrenzten Erfolg.
ro(fs Escherde, Nettlingen, Schellerte, Kemme und Rautenberg lieben
protestantisch. Hıer wirkte sich die aähe den welfischen lerritoriıen
AaU»S; der Herzog VO  3 Braunschweig 1efs diesen Pfarreien seinen besonderen
Schutz zukommen. Lediglich In Emmerke, Dingelbe und Wohle gelang die

Ersetzung der evangelischen Pastoren durch katholische Geistliche. In Dris-

penstedt und Bavenstedt, die bıs dahın VO  e der evangelischen Andreas-
kirche in Hıldesheim worden d  11, hatte die Stiftsregierung
noch wahrend der Vısıtation un dem Hınweıs auf das landesherrliche
»IUS reformandıi« den Protest des Hıldesheimer Rates einen katholi-
schen Geistlichen eingesetzt. Eın grofßer Teıl der Bevölkerung dieser (Orte
verharrte noch langere Zeıt In Upposıtion die Pfarrer; jedoch
vollzog sıch auch hier allmählich der Übergang ZULC Katholischen Kırche.

Dem Mangel geeigneten katholischen Geistlichen sollte die Berufung
VO  a Jesulten Abhilfe schaffen. Diese erfolgte 1567 und Ernsts nachhal-
tıgste Reformma{fsnahme, die zeitwelse den Wıderstand des Dom:-

kapıtels durchsetzen MUSSTEeE DiIe Jesulten eröffneten 1595 In Hildesheim eın

Gymnasıum, das Mariano-Josephinum, das 1612 bereıits 300 Schüler zahlte
und auch VO  . Protestanten esucht wurde. Neben ihrer Lehrtatigkeit, die
auch moraltheologische Dıisputationen und kontroverstheologische Vorle-
SUNSCH umfasste und damıt einen Ansatzpunkt für ine verbesserte Ausbil-
dung des katholischen Pfarrklerus schuf, wirkten die Jesulten als Prediger
und Beichtvater im Dom und als Seelsorger iın den Stiftsdörfern.?5

Ferdinand VON Bayern

iıne Konsolidierung der VO  . Ernst eingeleiteten kirchlichen Reform- und
gegenreformatorischen Ma{fsnahmen rachte die Amtszeıt selnes Nachfol-
SCIS, des Kölner Kurfürsten Ferdinand VO  3 Bayern?°, dem »bedeutends-
fen der Wiıttelsbacher Prinzen« auf dem Hildesheimer Bischofsstuhl.?7
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Ferdinand WAar Oktober E als vlerter Sohn Herzog Wilhelms VO  .

Bayern un dessen 1m 'olk als Heilige verehrten Gemahlın Renate
VO  3 Lothringen In Munchen geboren worden. Sein alterer Bruder Max1-
mıiliıan trat 159 / die Nachfolge selnes Vaters als Herzog VO  . Bayern und
Oberhaupt der Famiıilie Wıe se1ın Bruder Philipp Wiılhelm, der 15/9 Z
Bischof VO  - Regensburg gewahlt und 1596 Z Kardinal ernannt wurde,
W ar Ferdinand für den geistlichen Stand bestimmt und wurde mıt NECUN

Jahren den Jesulten In Ingolstadt ZUTLC Erziehung übergeben. Hıer erhielt
ine solide Gymnasialbildung, während die theologische Ausbildung

unvollständig blieb iıne jesuitisch gepragte Frömmigkeit kennzeichnete
ihn zelt selnes Lebens. hne erkennbaren Wıiderwillen erfuüllte die
»Regeln für die Glaubenspraxıis seliner Kirche«; iInwlewelılt »seline aufßerlich
sichtbare Froömmigkeit seliner inneren Überzeugung entsprach, LL1USS$S offen
bleiben«.?® Ferdinand erwarb ine Vielzahl VO  z Kanonikaten; dazu gehör-
ten Dompfründen ın Maınz, Jrier, Salzburg, Würzburg, Passau, Strafßsburg,
Köln und Eichstätt, mıt deren Hıiılfe ihm der Z/Zugang den Bischofsstüh-
len eroffnet werden sollte. Hınzu kamen die Koadjutorie des Propstes
Berchtesgaden 1591), die Propsteıl des Bonner Cassıusstifts 1596) und die
Kölner Dompropste!l 1598 /usammen mıt Philipp Wıilhelm hielt sich
Ferdinand VO Oktober 1592 bis Maı 1593 1im Rahmen der »allfallıgen Bil-
dungs- und Vorstellungsreise«3 ın Rom auf, beide Prinzen VO aps in
Audienz empfangen wurden und einen vorzüglichen Eindruck hinterliefßen.

Möglicherweise Aaus Gewissensskrupel, aber auch den Rucktritt in den
Laienstand bei einem erbenlosen Tod selnes Bruders Herzog Maxımilıian
nıcht auszuschliefßen, empfing Ferdinand nıe die höheren Weihen, obgleich

sıch In verschiedenen Wahlkapitulationen dazu verpflichtet hatte und
»selne persönliche Lebensführung dem nıcht im Wege stand«; hat
Ferdinand »IFrotz seliner persönlıchen Integritat und selines Reformeifers das
Ideal des tridentinischen Seelsorgebischofs keineswegs erfüllt«.4° Obwohl
durch keine Weihe dazu verpflichtet, scheint Streng zölibatär gelebt
haben

ach der UÜbernahme der Regierung iın den Bıstumern Köln, Lüuttich,
Hıldesheim und Munster, denen 16158 noch das Hochstift Paderborn
hinzukam, beschränkte sıch Ferdinand vornehmlich auf die Rıichtlinien der
allgemeinen und der Kirchenpolitik, waährend die faktische Leıtung bel
Statthaltern, Weihbischöfen und Generalvikaren lag Se1in Einfluss auf die
nordwestdeutsche (sermanıa steigerte siıch durch die intensive Zusam:-



menarbeit mMıiıt seinem Vetter Franz Wılhelm VOoO  = Wartenberg (1593-1661)#,
der 1627 Bischof VO Osnabrück, 1629 aufßerdem VO Minden, L630 VO  —

Verden und 1649 VO  , Regensburg wurde. In HS! Absprache mıt den
Kölner Nuntıen SEXTZEE Ferdinand zielstrebig die katholische Reform auf
der Grundlage der Iriıenter Konzilsbeschlüsse In selinen Bıstumern a E
Uunfer planvoller Anwendung der ıhm ZUrF Verfügung stehenden staatlichen
Machtmiuttel durch Be1l den Reformma{fsnahmen konnte sıch ın beson-
derer Weılse auf die Orden, vornehmlich auf die Jesulten und die Kapuzıner
stutzen, die VO  Z ıhm systematisch gefördert wurden. Schwerpunkte seliner
pastoralen Tatıgkeit bildeten die Durchsetzung der tridentinischen Ehe-
dekrete, die Vereidigung der Pfarrer auf die » Professio fidei Irıdentina«, die
Einschärfung der Residenzpflicht und der Disziplin der Inhaber gelistlicher
Stellen, die Verpflichtung regelmafsiger Predigt und religiöser Unter-
welisung der Gläubigen, die Hebung des Bildungsniveaus des Klerus, die
Verschärfung der Weihevorschriften, die Bekämpfung der Konkubinarier,
die Herausgabe liturgischer Bücher nach Maisgabe der romischen Normen
SOWIe die Verbesserung der Katechese und des Schulunterrichts. Miıt der
gleichen Entschiedenheit, miıt der siıch Ferdinand verpflichtet glaubte, In
seinen JTerritorien die Haresıe vorgehen mussen, nahm die
Hexenverfolgung VOL allem 1m Kurfürstentum Köln auf, die waährend sel-
HEI. Regierungszeıit einen Höhepunkt erreichte. Ferdinand W ar VO  - dem
Wirken des Boösen durch Hexen überzeugt, stufte die Hexerei als Verbre-
chen eın und stellte staatliche Instıtutionen, WI1e€e den Hofrat, ın den Dıienst
der Verfolgung. » Fur die Verfolgungsexzesse tragt eın gerüttelt Maf{s Al

Verantwortung.«4?

Der Übergang der Leıtung des Hıldesheimer Bıstums VO  H Ernst VO  3 Bayern
auf seinen Neffen Ferdinand vollzog sich ohne tiefen Einschnitt, da dieser
se1lt 1611 als Koadjutor die politische und kiırchenpolitische Entwicklung
entscheidend mitbestimmt hatte.43 Er veranlasste eiıne Reihe VO  > Mahn-
schreiben die Kollegiatstifte und Pfarrer, ın denen einen sıttlichen
Lebenswandel forderte und eInNn scharfes Eingreifen bei Nichtbefolgung
androhte. 1624 1e{fs der Bischof das Moritz- und das Kreuzstift visıtieren,

1Ine Reihe diszıplinarer Fehlhaltungen us  ZEeN Di1e Stiftsregie-
rung orderte wiederholt auf, durch Besetzung der Pfarrstellen mıt e1In-
wandfreien katholischen Priestern den Rekatholisierungsprozess ın den
Äl'l'lth n Peine und Steuerwald voranzutreiben. Ferdinands Rekatholisie-
rungsbemühungen trafen WI1e bereits unter Ernst auf Vorbehalte der Stifts-
regierung, die darauf hinwies, dass eine energische Rekatholisierung die
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braunschweigischen Herzoge Z Eingreifen veranlassen könnte und im
Amt Peiıne dem VO  = Bischof Ernst 1600 geschlossenen Religionsrevers ZUL

Sicherung des lutherischen Bekenntnisses widerspreche.“4

Ferdinands Rekatholisierungsmafsnahmen wurden durch den Schutz C1-

möglıcht, den die katholisch-kaiserlichen Iruppen unfer den Heerführern
Johann Tserclaes Graf VO Tilly (1559-1632) und Albrecht VO  . Wallenstein

(1583-1634) boten, die waährend des Dreifsigjahrigen leges ın den 1620er

Jahren nach Norddeutschlan vorstießen und hier weılte Teile kontrollier-
en Im Herbst L627 SeIiZie die planmäafsige Rekatholisierung des Amtes
Peiıne en Ferdinand dehnte diese Ma{fsnahmen auch auf das Gro(fse Stift aus,
nachdem eın Urteil des Reichskammergerichtes VO TTT Dezember 1629
dieses Gebiet dem Hıldesheimer Bischof den Protest der welfischen
Herzoge wieder zugesprochen hatte Die umfangreichen Rekatholisie-
rungsversuche in der Stadt Hıldesheim SOWI1e 1m Grofßen und 1im Kleinen
Stift jedoch sCH des Vordringens schwedischer und welfischer
Iruppen NUr VO  a geringer Dauer.

Längerfristig wirkten sıch lediglich die kirchlichen Reformma{fsnahmen ın
der Stadt Hıldesheim AaUs, die VO Herbst 1632 bis AB Sommer 1634 fest
In katholischer and war.46© In Ferdinands Auftrag berief der VO  — ihm als
Kommıissar eingesetzte Bischof Wartenberg Januar 1633 1m Dom
1Ne Diözesansynode e1InN. Es wurden aufßserdem verschiedene Dekrete V1 -

abschiedet, die kirchliche und seelsorgliche Angelegenheiten SOWIE die

Disziplin betrafen. Von Bedeutung WAal, dass die Beschlüsse des Irienter
Konzıils offiziell publiziert wurden, WAas ihnen die Verbindlichkeit für die
10Zzese Hıldesheim verlieh. Ob bei dieser Gelegenheit auch das Iriıden-
tiniısche Ehedekret » [amets1« veröffentlicht wurde, das die Form der FEhe-

schliefsung rezelte, 1st nıcht nachweisbar.47 Bereıts einıge Tage VOL Begınn
der Synode, I8 Januar, Wr Wartenberg gelungen, das Domkapıtel
VABER Postulation Maxımuilian Heinrichs VO  — Bayern, eines Neffen des Kıulr-
ursten Ferdinand, Z Koadjutor veranlassen.

DiIe Unsicherheit des schwedischen Verbündeten und das Bemühen, hre
Länder Aaus den Kriıegswiırren herauszuhalten, SOWIE die Bedrohung durch
die kaiserliche Armee veranlassten die welfischen Herzoge, Anfang der
1640er Jahre Frieden mıt dem Kaıser schliefßen und Kompromissbreit-
schaft ın der Hildesheimer Stiftsfrage zeigen.*° Im Goslarer Akkord
(16 Januar 1642) un 1im Braunschweiger Hauptrezess (19 April 1642)



verpflichteten S1e siıch ZATUE Rückgabe des VO  — ihnen besetzten Kleinen
Stiftes und ZUr sofortigen Aufnahme VO  3 Verhandlungen über den Status
des Grofßen Stiftes. Im Hıldesheimer Hauptrezess (27. April 1643 geSTAN-
den S1€e die Restitution des Grofßen tiftes mıt Ausnahme einıger kleine-
I:G Gebiete Z das 1U  . wieder unfter bischöflicher Herrschaft stand. DiIe
Normalhjahrsbestimmung des Westfälischen Friedens VO  w 16458, der den
Dreifsigjahrigen Krieg abschloss, legte auch das wiliedervereinigte Hochstift
Hıldesheim den konfessionellen Besitzstand fest, W1e Januar 1624
bestanden hatte.49 Dadurch wurden weitgehenden Rekatholisierungsversu-
chen der Hıldesheimer Füurstbischöfe CHNSC Girenzen SESETZT. Bıs ABn Saku-
larısatıon VO  e 1802/03 herrschten die Hildesheimer Bischofe, deren DIOoze-
sangewalt auf die katholischen Reste In ihrem Stiftsgebiet beschränkt W:
über InNe mehrheitlich protestantische Bevölkerung.

Unmiuttelbar nach Abschluss der Hauptrezesse VO  - 1642/43 hatte die fürst-
bischoöfliche Seıte mı1t der politischen und kirchlichen Restitution des
Kleinen und des Grofßfen Stiftes begonnen. Dazu gehörte auch die Wıe-
dererrichtung VO  . Klöstern 1m Grofßen Stift ach Riechenberg 1643)
und Grauhof 1644) kehrten Augustiner-Chorherren der Wındesheimer
Kongregatıion, nach Ringelheim Benediktiner 1643);, nach Hemiingen
und Dorstadt Augustiner-Chorfrauen, nach Escherde Benediktinerinnen
und nach Woltingerode /1sterzienserinnen zurück. Lamspringe, das nach
St Michael als das reichste Kloster 1im Fürstbistum galt, wurde mıt VeLI-

triebenen Benediktinern der englischen Kongregation besetzt, die dann ın
ihrer Mehrheit als Miıss1ıonare ın Nordengland tatıg ine besondere
Einrichtung der Abtei stellte die Klosterschule dar, iın der zwiıischen 1671
und 1802 ber 26 Schüler, me1lst Söohne englischer Katholiken, unterrich-
tet wurden.5° Als etztes Kloster wurde Derneburg besetzt, sich 1651
Aanstfatt der Nonnen /1sterzienser niıederliefßsen.

ach den Vorstellungen Kurfürst Ferdinands sollten die Klöster planmäfig
ın die Rekatholisierung des Hochstiftes und ın die Seelsorge einbezogen
werden.>? Eın papstliches Indult VO 1632 gestand ihm die Inkorporation
zweler Klöster AT Gründung eines Priesterseminars Auf einem Treffen
mıt Ordensoberen August 1643 In Köln verzichtete ‚WarL auf die
Anwendung dieser Konzess1ion, estand aber auf der bischöflichen Kontfir-
matıon neugewahlter Abte und Prioren. Jedes Kloster MUSSTeEe mindestens
drei UVO dem Bischof prasentierte Priester anstellen, die die Rekatholisie-
rung der Bevölkerung ıIn der Umgebung vorantreiben sollten, und aufserdem
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monatlıch den Generalvikar und viertehjährlich den Bischof über den
Fortschritt der Rekatholisierung und den ortgang der Seelsorge berich-
fe  =) Sowohl Ferdinand als auch se1n Nachfolger Maxımlıilian Heıinrich
ubten ine SEWISSE Dıstanz gegenüber den Frauenklöstern, denen 1L1all

LLUL ine untergeordnete Bedeutung für die Seelsorge zuwiIes. Pläne blie-
ben virulent, deren Vermogen den Jesutten als den wichtigsten Iragern
der Katholischen Reform zukommen lassen; füur den Bestand und die

Ausweltung des Katholizismus 1im Hochstift und In der norddeutschen IDias
schien den Fürstbischoöfen die Tatigkeit der Gesellschaft Jesu bedeu-

tender se1in als die Ex1istenz der Frauenklöster. DIie Bestrebungen der
Hıldesheimer Furstbischoöfe scheiterten Widerstand des Domkapitels
und der betroffenen Ordensverbände: ihrer Abwehr sollte auch die Unıon

dienen, die das Domkapitel mıt den stadthildesheimischen Stiften und den
LECUIN Klöstern im Grofßen Stift 1668 einging und ın der 1L1all sich gegensel-
tıg Schutz ZUTL Bewahrung seines Besıtzes und seiner Rechte zusagte.

Von den Klöstern wurden weıterhin Beıtrage für eın Tridentinisches Sem1-
L1Aal Er wartet; S1Ee lieben verpflichtet, Pfarreien für die iın der Umgegend
wohnenden Katholiken gründen. Während die Pläne hinsıchtlich eines
Priestersemminars in den folgenden Jahren fehlschlugen, erfolgte die Errich-

t(ung VO  3 Klosterpfarreien. DDa auch die restitulerten Amtssıtze miıt Pfarr-
stellen ausgestattet wurden, die dort ebenden Beamten und hre Famı-
1en betreuen, entstanden Stützpunkte für die Seelsorge, aber auch für
die friedliche katholische Missionierung ın dem Aansonsten mehrheitlich
protestantischen Grofen tift.>4

Ferdinand verstarb auf der Reıise 1ın seine westfälischen Bıstumer

13 September 1650 ın Arnsberg. Er fand seine letzte Ruhestätte VOIL der

Dreikönigenkapelle 1m Kölner Dom In seinen Hochstiftsterritorien hatte
die Rekatholisierung einem gewlssen Abschluss gebracht und Voraus-

SetzuNgeN für die Entwicklung der nachtridentinischen Kirche geschaffen.

Maxımıilian eınrıc VonNn Bayern

Maximilian Heinrich VO  e Bayern» wurde Oktober 1621 als Sohn

Herzog Albrechts VI (NV0): einem Bruder des regierenden Herzogs Max1-
mıiılıan L: und seiner Gemahlın, der Landgrafin Mathilde VO  a Leuchtenberg,
ıIn München geboren. Bereıts In Jungen Jahren wurde für den geistlichen



Stand bestimmt; Jesulten übernahmen die relig1öse Bildung und fungler-
ten als seline Beichtvwväter. Bereılts In früher Kindheit erhielt seline
Pfründe, eine Domkapitelstelle In Köln Es folgten Domkanonikate in
Hıldesheim 1632) und Luttich (1641) 1636 wurde Propst des Kölner
Gereonstiftes; aufßserdem fielen ihm in der Folgezeit die Dompropsteien
In Strafßsburg, Magdeburg und Konstanz und 1649 das Domdekanat in
Luttich. Der Weg Bischofs- und Abtswürden begann mıt der Koadjutor-
ahl In Hiıldesheim. Es folgten die Postulationen für das Erzstift Koöln 1642
und Lüttich 1649) In diesen Bıstumern irai nach Ferdinands Tod die
Nachfolge und vereinigte mıt der Abtei Stablo-Malmedy und der TODS-
tel Berchtesgaden »eıne beachtliche Machtfülle«. Von den fünf Wittelsbacher
Prinzen, die den Kölner Erz- und den Hildesheimer Bischofsstuhl innehatten,
wiırd Maxımıilian Heinrich WAar als der »unbedeutendste« beschrieben, galt
aber als einz1ger unter ihnen, der »eıne geistliche Berufung gespurt« hat.5°
1651 empfing die Bischofsweihe. Miıt Adaolf VO  . Schaumburg hatte 15456
AB etzten Mal eın Kölner Erzbischof die bischofliche Konsekration erhal-
tCHM: In Hıldesheim Wr dies 1567 bei Burchard VO  a Oberg der Fall SCWESC.

Maxımıilian Heinrich, der auf die Wuürde selInes Amtes und die Siıche-
rUuNngs seiner Rechte aufßserst edacht W: erwıles sıch jedoch als schwacher
Regent; W ar kontakt- und arbeitsscheu und »selnen Aufgaben In keiner
Weilse gewachsen«.” Im Laufe der Jahre, insbesondere nach der erfolglosen
Bewerbung die Paderborner Bischofswürde, verstaärkten sich selne
Unlust den Regierungsgeschaäaften und selne Neı1gung, Verantwortung
und Entscheidungen seinen Ratgebern überlassen. Entsprechend dem
Regelungsbedürfnis des frühmodernen Staates erlie{s zahlreiche Dekrete
und Verordnungen im Bereich des Rechts- und Steuerwesens, der inne-
C  a Ordnung und des Wırtschaftslebens. Allerdings gingen deren konkrete
Gestaltung und Inıtiatıven In der Regel nıcht VO  - ıhm Aaus, sondern VO  -

»einıgen aufßsergewöhnlich aktiven Mitarbeitern und Beratern in Staat und
Kirche«.5$

Maxımıilian Heinrich nahm seine geistlichen Funktionen miıt innerer
Anteilnahme wahr, WEn auch die Leıtung seiner Bıstumer weitgehend bei
Vertretern lag. Wiährend seiner fast vierzigjahrigen Amtszeıt emuhte
sich ine Starkung der bischöflichen Leitungsfunktion durch den ziel-
strebigen Ausbau der diozesanen Zentralbehörden. Besonders verbunden
W ar den Franziskanern und Jesulten. Als Bischof VO  e Hıldesheim wandte
Maxımilian Heinrich seliner 10zese mehr Aufmerksamkeit als seline
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bayerischen Vorganger.> Dies fand auch In selinen Autfenthalten 1m Bıstum
VO  - Februar hıs Aprıil 1652, im Marz 1657 und 1m Oktober 1662 deutli-
chen Ausdruck.©° Der letzte Besuch eines Bischofs im Hildesheimer Bıstum
hatte ISI stattgefunden. Wiährend sich selne Vorganger vornehmlich auf
die Sicherung der katholischen Restbestände konzentrierten, wıiıdmete sıch
Maximilian Heinrich verstäarkt der kiırchlichen Autfbauarbeit.

Z Maxımilian Heinrichs Verordnungen 1m Hochstift Hıldesheim gehörte
die Polizeiordnung VO Oktober 1665 S1e enthielt Regelungen des
relig1ösen, Wırtschafts- und Alltagslebens, WI1e die Bestimmungen über die
Sonntagsheiligung, den Schulbesuch, die Verwaltung des kirchlichen Ver-

moOgens, über Hochzeiten, Taufen und Begräabnisse, Verordnungen
Unsittlichkeit, Eigentumsdelikte SOWIe über die Aufrechterhaltung der
öffentlichen Sicherheit und Ordnung. Unter Maxımıilıan Heinrich erhielt
die evangelische Kirche 1im Fürstbistum mıt dem 1652 eingerichteten >Stift-
Hıldesheimschen Konsistorium Augustanae Konfessionis« iIne e1igenstan-
dige Behörde.®? Sowohl Fürstbischof Ferdinand als auch das Domkapıtel
und die katholischen Stifte hatten der Forderung der Hıldesheimer Land:
stande ach einem evangelischen Konsıistorium Wiıderstand EHISCHCNZE-
SCIZT; weıl S1Ce in einer Konsolidierung der protestantischen Kirche ine
Bedrohung für die katholische Minderheit sahen; S1Ee wlesen auf das Nor-
maljahr hın, In dem keın evangelisches Landeskonsistorium bestanden
hatte. Fürstbischof Maxımıilian Heinrich, der ebentfalls Vorbehalte überwiın-
den mMuSsste, akzeptierte das Landeskonsistorium nıcht zuletzt Aaus Rück-
siıcht auf die protestantischen Nachbarn. Obwohl der katholische Kanzler
Mitglied des Konsistoriums WAar und die Verbindung AD Landesverwal-
tung herstellte, War der Einfluss des Bischofs und der eglerung auf die
Entscheidungen der Behörde gering

Dıie Vermeidung VO  - konfessionellen Konflikten und die Beachtung e1IN-

deutiger Rechtsansprüche wurden einer polıtischen Grundlinie Maxı1-
mıiılıan Heinrichs. Unter den VO  a ihm durchgeführten kirchlichen Ma({tsnah-
[NECIN 1m Bıstum Hıldesheim die Diözesansynode heraus, die

und 13 April 1652 1m Dom abhielt und deren Statuten im gleichen
Jahr bei Hermann Kramer ın Hildesheim ım ruck erschienen.®} Neben
dem Domkapıtel nahmen ihr die stadtischen Klöster und Stifte, die
katholischen Pfarrer der Stadt- und Landpfarreien SOWIeE die NeEuUnN Feld-
klöster teıil. Di1e Geistlichen legten die professio fide1 ab Domdechant
Friedrich AD  a Oeynhausen verlas die Vorschriften des TIridentinums über die
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Residenzpflicht der Kanoniker und Pfarrer. Ebenso wurden Berufung
auf die Synode VO  D 1633 die Bestimmungen über den Zoölbat, die geistli-
che Kleidung, den Gebrauch des Römischen Brevıers und Missale SOWIeE
das Einhalten der Agende eingescharft, waährend die Verkündigung des
Ehe-Dekretes » [amets1« auch dieses Mal nıcht erfolgte. Aufserdem wurden
Synodalrıichter und Pfarrexaminatoren ernannt und die Reservatfälle LICU

bestimmt. Fur die Errichtung elines Priestersemiminars bestellte 111a e1igens
1INe Kommlıissıon. Dennoch kam dieses über Ansatze nıcht hinaus; eENT-

stand lediglich eın Alumnatshaus für zwolf Alumnen.

Mıt Adam Adamıi berief Maxımilian Heinrich 1652 nach langer S.eit WIe-
der einen 1n Hildesheim residierenden Weihbischof.©4 1657 und 1666 1ef$

eine Vısıtation der Pfarreien durchführen ©5 Aufßserdem förderte die
Errichtung VO  =) Amtspfarreien und beteiligte sıch der Finanzıerung
des Wiederaufbaus bzw. Umbaus einer Reihe VO  - Kıirchen im Hochstift.
Maxımilian Heinrich genehmigte die Gründung eInes Annuntiatenklosters
1ın Hildesheim durch Gräafin Elisabeth VO Rantzau 1667), berief Kapuzıner
nach Peıne und Hıldesheim, ihnen 1656 endgültig der Aufenthalt ZUSC-
siıchert wurde, SOWIE Domiuinikaner nach (Gıronau 1680), denen SCH des
Mangels Weltpriestern bıs weılt 1Ns IS Jahrhundert hinein die Betreuung
einzelner Pfarreien übertragen wurde.°®

Im Vergleich den zeitgenöÖssischen Fursten erschien Maxımıilıan Heinrichs
Lebensführung eher bescheiden; lediglich auf das Jagdvergnügen verzich-
tefe nıcht. Seine Zeıtgenossen bescheinigten ıhm einen moralisch e1n-
wandtfreien Lebenswandel und sahen in ıhm einen »glaubhaften Priester«.°7
Er >blieb zeitlebens Aaus Überzeugung katholisch und fromm«®©® und zeich-
nete sıch durch eine intensive Marienfrommigkeit und Verehrung des

AÄAntonius VO  3 Padua aus 1670 unternahm iıne Wallfahrt nach
LOreto. Im Kölner Kloster St Pantaleon lebte zurückgezogen In Zzwel
immern und beschäftigte sich mıt alchemistischen Experimenten, wah-
rend die Leitungsaufgaben in Kirche und Staat immer mehr vernachläs-
sıgte. Schwere kirchliche Missstände wurden durch die Ernennung befahig-
ter Weihbischöfe un: Generalvikare verhindert. Maxımilian Heinrich starb

Junı 1688 in onnn und wurde IS Juli ın der Dreikönigenkapelle
des Kölner Domes beigesetzt. Im Bıstum Hıldesheim bei seinem
Tod die katholischen Restbestände weıtgehend gesichert und hatte ine
vorsichtige Ausweltung des Katholizismus eingesetzt.



Konfessionelle Spannungen Im FüÜrs  ISTUM Hıldesheim

Dıie zweıte Häalfte des E Jahrhunderts wurde 1im Fürstbistum Hıldesheim
durch iIne Reihe VO  . Auseinandersetzungen zwischen den Konfessions-
parteıen epragt, die A Aaus Befürchtungen resultierten, die katholische
Landesherrschaft Her dem Fürstbischof und dem Domkapitel beförder-
ten eine schleichende Rekatholisierung.®? Durch Einwanderung AdUus den
Niederlanden, dem Rheinland und Aaus Westfalen wuchs die anfangs
aufßserst eringe Anzahl der Katholiken In den restitulerten Gebieten des
Hochstiftes an./° Eın grofßzügiger Ausbau des katholischen Kirchenwesens
wurde durch den Wiıderstand der protestantischen Bevölkerungsmehr-
heit behindert, die in den Ordensniederlassungen und den Amts-
und Klosterpfarreien Ine Verletzung des Westfäalischen Friedens sah und
dabe!i VO benachbarten Hannover als Schutzmacht der Hildesheimer Pro-
testantfen unterstutzt wurde. DIe evangelische Selite führte arüuber hinaus
folgende Beschwerdepunkte auf: Man verwahrte sich die Übergriffe
der eglerung In die Befugnisse des Konsistoriums und die Miss-
achtung VO  a dessen Urteilen und Erlassen; aufßserdem sSe1 das Gehalt seinen
Mitgliedern vorenthalten worden. Be1l der Verleihung lutherischer Pfarr-
stellen durch katholische Stifte Se1 simonistischen Verfahrensweisen
gekommen. Di1ie protestantische Bevölkerung Se1 ZUFTLC. Beachtung katholi-
scher Feiertage CZWUNSCH worden. Aufserdem verstiefßsen nach Ansıcht
der Beschwerdeführer die prachtvoll ausgestatteten Fronleichnamsprozes-
sionen ın Peıne das Normaljahr.7* Besonders energisch protestierte
I1a die gewaltsame Benutzung evangelischer Kirchen für katholi-
sche Irauungen, Taufen und Begräabnisse. Es kam immer wieder VOT, dass
evangelische Pfarrer hre Kırche für diesen Anlass nıcht Z Verfügung
stellten, dass mıt Hıilfe VO  e Soldaten und Amtsleuten ine gewaltsame
Kirchenöffnung erfolgte. Aufserdem forderte INan ine starkere Beruücksich-
tıgung evangelischer Bewerber auf staatliche Stellen.

DiIe katholische Seıte rechtfertigte die Einführung katholischen (361-
tesdienstes auf den Amtshäusern und die Beachtung katholischer Festtage
durch die Protestanten mMıt dem landesherrlichen Verordnungsrecht. S1e
reklamierte für sıch das Recht, Kirchen auf eıgene Kosten auf ihrem rtund
und Boden bauen, und unter HınwelIls auf den Religionsrezess VO  2 1643
rechtfertigte Inan die simultane Benutzung VO  a Kirchen, diese die
einzıgen Ort
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Dıi1e konfessionspolitischen Auseinandersetzungen erhielten durch die Inter-

ventionsgefahr auswartıger Maächte 1E »machtpolitische Dımension«.7?
ach dem Tod Fürstbischof Brabecks73 1702 fiel die eglerung des och-
stiftes das Domkapitel, weil Furstbischof Joseph Clemens VO  — Bayern
gCH der kaiserlichen Achterklärung se1n Amt nıcht konnte.74
Das Fürstbistum geriet durch die expansionistischen Bestrebungen der
welfischen Ofe iın Celle und Hannover in e gefährliche Lage Hıer sah
IMNan eine gute Gelegenheit, die bischofslose Zeıt und die Wırren des Spa-
nıschen Erbfolgekrieges ZU Ausbau der welfischen Posıtiıon 1m Hochstift

nutfzen Dıie Sıtuation Begınn des IS Jahrhunderts rief die Zeıt nach
der Hıldesheimer Stiftsfehde In Erinnerung, als die welfischen Herzoge in
den Besıtz des Grofsen Stiftes gelangt Jetzt verfolgte der hanno-
versche Kurfürst eorg Ludwig 1660; 1698-1727) ıne außerst A DFCS”
S1Ve Politik, die letztlich die Sakularısation des Fuüurstbistums Z11 Ziel
hatte Man verlieh der Forderung nach Abstellung der protestantischen
Beschwerden adurch Nachdruck, dass I11all die Einkünfte, die das Dom-

kapıtel und die kirchlichen Einrichtungen Aaus den welfischen Tlerritorien

bezogen, beschlagnahmte. Dıi1e evangelischen Beschwerdeführer und die
hannoversche egiıerung beabsichtigten, die Lage der Protestanten durch
einen Religionsrezess verbessern.75

Mıiıtte Februar L/ fielen welfische Iruppen ın das Stift e1In. Im Maı 1efs sıch
[032228 ine hannoversche Soldatenabteilung auf der Hildesheimer Dom-
freiheit nieder. Das Domkapitel MUSSTE siıch AA RE Abschluss eines

Religionsrezesses bereit erklären, der Juli unterzeichnet wurde.7°®
Danach wurden die Forderungen der protestantischen Seıite im Wesent-
lichen erreicht. /xwar durften die 1E  ar erbauten katholischen Kirchen und
Klöster erhalten bleiben; 1IGCUE katholische Einrichtungen sollten jedoch
nıcht entstehen. Katholische Geistliche urften keine liturgischen Funktio-
LICIHN mehr In Kıirchen und auf Friedhöfen der Protestanten vornehmen. iıne

generelle Beachtung katholischer Feiertage durch die Protestanten und
VICEe wurde nıcht mehr verlangt; katholische Prozessionen wurden
auf katholische Ortschaften, die Amtspfarreien und ın begrenzter Form auf
(Orte mıt katholischen Kirchen beschränkt. Protestanten mMussten

Staatsamtern, WI1eE Hofrat, Kriegsrat, Kanzlei und Hofgericht, zugelassen
werden. Dı1e Gehälter der Bediensteten des evangelischen Konsistoriums
wurden Aaus Staatsmuitteln finanziert.



aps Clemens X} (1700-1721 erklärte den Rezess für ungültig, weıl
die freiheitliche Entwicklung der katholischen Kirche 1im Stift einschrankte;
das Domkapitel schloss siıch dem papstlichen Urteil Al} weıl der Vertrag
unter massıyvem ruck zustande gekommen W ATl. Wenn in der Folgezeit
auch nıcht in seinen Bestimmungen Streng befolgt wurde und 6S

welılteren katholischen Neugründungen kam, hemmte doch den WEeI1-
eren Ausbau der katholischen Kirche 1im Stift; denn legte den Bischö-
fen in der Ausübung ihrer Kirchenpolitik aufßserste Zurückhaltung auf,
nıcht eın Eingreifen der welfischen Nachbarn provozleren, die sıch We1l-
er als Schutzherren der Stadt Hildesheim und als Beschützer des stifti-
schen Protestantismus verstanden.77 Auf der anderen Selite verankerte der
Rezess, WEn auch nıcht 1m numerischen Sınne, das Parıtatsprinzıp, indem
der Landesherr evangelische ate ın staatliıche Behörden berief. Unter
dem Einfluss der Aufklarung nahm das Konfliktpotential zwischen den
beiden Konfessionsparteien in der zweıten Jahrhunderthalfte 1im Hochstift
Hildesheim ab, dass Vorabend der Sakularisation des Fürstbistums
VO  - einem friedlich-schiedlichen Verhältnis der Konfessionen gesprochen
werden kann.7®
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